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Berlin, vom 17. Januar. 2 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Hofküſter 
Geim in Potsdam den Rothen Adler - Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife zu verleihen. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Jan. So gewichtig auch ö x 
ſtiz-Organiſation iſt, fo verlautet doch noch durchaus nichts Näberes über 
dieſelbe. Nicht einmal die betreffenden Juſtizbeamten ſelbſt haben eine 
Ahnung davon, was aus ihnen werden wird, und man, fürchtet deshalb, 
daß dieſe weitumfaſſende Angelegenheit bis zum 1. April noch keineswegs 
völlig erledigt ſein wird. Denn jedenfalls werden, ſobald die Abſichten, 
welche die Regierung mit den einzelnen Beamten hat, erſt bekannt ſind, 
von den Beamten vielfache Wünſche ausgeſprochen und Reklamationen er⸗ 
hoben werden, durch welche nothwendig noch weitläufige Correſpondenzen 
entſtehen müſſen. Die neue Organiſation wird hauptſächlich von dem frü⸗ 
heren Juſtiz⸗Miniſter Hrn. Kisker kommiſſariſch geleitet, da der jetzige 
Juſtiz⸗Miniſter Hr. Rintelen durch die neue Geſetzgebung betreffenden Ar⸗ 
beiten und durch die Geſchäfte beim Staats-Miniſterium zu ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen wird. Nur ſoviel hört man, daß Hr. Kisker ſelbſt zum 
Präſidenten des neuen Berliner Avellations⸗ Gerichtshofes beſtimmt fein 


* 


das Werk unſerer neuen Ju⸗ 


fol, und daß an feiner Stelle der jetzige Präſident des Ober⸗Apellations- 


Senats des Kammergerichts, Hr. Bonſe ri, nach Naumburg als Präſi⸗ 
dent des dortigen neuen Apellationshofes verſetzt werden wird. Die übri⸗ 
gen Praſidenten des Kammergerichts werden wohl theils Abtheilungs⸗ 
(Senats-) Präſidenten des Berliner Apellationsgerichts, theils Dber- 
Staats⸗Anwälte werden. (Vofſ 
— Am 19. d. M. (Freitag) ſteht uns auf dem Königl. Criminalge⸗ 
richt vor der zweiten Abtheilung deſſelben ein ſehr wichtiger volitiſcher 
Prozeß bevor. Man wird ſich noch des Confliktes erinnern, welcher in 
dieſem Frühjahr kurz nach den Marz-Ereigniffen zwiſchen den Buchdrucke⸗ 
reibeſitzern und den Buch druckergehulfen in Folge der ſogenannten Mainzer 
Beſchlüſſe in ganz Deutſchland ausbrach und mehrere Wochen eine gänz⸗ 
liche Einſtellung der Arbeit von Seiten der Buchdruckergehulfen herbei⸗ 
ührte. Wegen dieſer Arbeitseinſtellung wurde damals von mehreren 
uchdruckereibeſitzern gegen die Buchdruckergehülfen beim Staatsanwalt 
denunzirt. Dieſer wies die Sache zwar, weil ſolche vor das Forum der 
Polizei gehöre, zurück, hat aber ſpäterhin doch auf Befehl des Juſtizmini⸗ 
ſterii gegen das Comitee, welches ſich damals an die Spitze der Gehül⸗ 
fen geſtellt hatte, Anklage erhoben. Das Criminalgericht hat auch in Folge 
deſſen jetzt wirklich gegen fünf Comiteemitglieder, nämlich gegen die Buch⸗ 
drucker, beziehungsweiſe Schriftſetzer e. Janſen, Magny, Flöhlich, Ditt— 
mann, Walter, die Unterſuchung auf Grund des §. 182 der Gewerbeord⸗ 
nung vom 17. Januar 1845 eingeleitet. Es lautet dieſer $. 18%: „Ge— 
hülfen, Geſellen oder Fabrikarbeiter, welche entweder die Gewerbtreiben⸗ 
den ſelbſt oder die Obrigkeit zu gewiſſen Handlungen oder Zugeſtändniſſen 
dadurch zu beſtimmen ſuchen, daß ſie die Einſtellung der Arbeit oder die 
Verhinderung derſelben bei einzelnen oder mehreren Gewerbtreibenden ent— 
weder ſelbſt verabreden oder zu einer ſolchen Verabredung Andere auffor⸗ 
dern, ſollen mit Gefängniß bis zu einem Jahre beſtraft werden.“ Dieſer 


Strafbeſtimmung ſcheinen die Angeklagten allerdings verfallen zu ſein. Es 


ergiebt ſich aber die intereſſante Rechtsfrage, ob dieſelbe nicht durch das 
Aſſoziationsrecht aufgehoben iſt. Dem Vernehmen nach hat Hr. Dr. Stie⸗ 
ber die Vertheidigung der angeklagten Buchdruckergehülfen usernommen, 
Kuh, Bofl. Z.) 
889 In vergangener Woche vermißte ein Herr in der Steherpſchen 
dag ee beim Weggehen ſeinen neuen Mantel. Erkundigungen ergaben, 
aß ein fremder eleganter Herr, welcher kurz vorher mit dem Beſtohlenen 
0 ſich mit einem der Beſchreibung nach gleichen Mantel entfernt 


atte. Weitere Ermittelungen waren nicht möglie N 
N öglich. — Am vergangenen 
n d befindet ſich der Beſtohlene während der Vorſtellung der „Jüdin“ 


Jpernhaufe und erblickt hier den Herrn, mit dem er damals in der 
uach dem Cad ballen, in der erſten Ranglog ſigen Er geht ſofort 
12 N itor, erkundigt ſich bei den Logenſchließer , ob der bezeich⸗ 
ge 0 einen Mantel wie der beſchriebene, zam A foewahren ge—⸗ 
Zufen Die verneint wird, und läßt dann den Herrn heraus- 
unt aher ſich ſehr um Namen und Wohnung befragt, giebt ſolche an, 
drehen e uber den Verdacht, als plötzlich ein zufalliger 
A ee o 5 azwiſchen tritt und erklärt, ein Mantel wie der geſtoh⸗ 
Bacre unt 5 aus der Raagloge vor einigen Tagen im „Cafe 
endet porn er den Linden an einen Kellner daſeloſt für 10 Thaler ver⸗ 

orden, er ſelbſt habe zufällig den Kauf mit angefehen. Es wird 


N ELSE 3 Rd 


nennen — — 


den 17. Januar 1849. 


run 


1 


ſofort in das bezeichnete Kaffeehaus geſchickt, Kellner und Mantel herbei⸗ 
geholt, und es ergiebt ſich nun, daß der Mantel wirklich der geſtohlene iſt. 
Der elegante Dieb mußte natürlich ſeinen Ranglogenplatz ſofort mit einem 
Droſchkenplatz neben dem Gensd'armen vertauſchen, der ihn zur Stadt⸗ 
voigtei brachte. 5 


Liegnitz, 14. Januar. Die Breslauer Zeitung vom heutigen Tage 
erzählt aus Liegnitz unterm 12. d. wörtlich: „Geſtern Abend haben wieder 
Reibungen zwiſchen Soldaten und Bürgern ſtattgefunden. Einige aus dem 
Handwerker⸗Vereine nach Hauſe gehende Mitglieder wurden von ihnen be⸗ 
gegnenden Soldaten geſtoßen, wobei es natürlich ohne gegenſeitige Expek⸗ 
torationen nicht abging.“ Das Wahre daran iſt: Am 11. Abends, zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr, wurde eine Schildwache vor dem Breslauer Thore 
ohne jede Veranlaſſung von 6 Leuten, anſcheinend Handwerksburſchen 
unter Anfuhrung eines alten weißhaarigen Mannes, mit Schimpfreden und 
Knütteln angegriffen. Als der Soldat ſich wehrte, griffen vier ſeiner 
Gegner ihn mit Stockdegen an, fo daß er fein Leben nur feiner entſchloſ⸗ 
ſenen Gegenwehr und vielleicht dem Umſtande dankte, daß nach einiger 
Zeit mehrere rechtliche Bürger deſſelben Weges kamen, worauf die Ban⸗ 
diten von ihrem mörderiſchen Anfalle abließen und entflohen. (Voſſ. Z.) 


Köln, 8. Januar. Das am 5. November v. J. von Stettin auf 
hier abgefahrene kölniſche Brigg⸗Schiff „Hoffnung,“ Kapitän Luther, paſſirte 
glücklich das Kattegat, wurde dann aber durch einen heftigen Sturm an 
die norwegiſche Küste verſchlagen, ging am 24. Dezember von dort wieder 
in See, hatte am 27. Dezember wieder einen ſchweren Sturm aus 
S.⸗S.⸗O. zu beſtehen, kam dann am 31. unter die Goeree und verſuchte 
zweimal in das Harring-Vliet einzulaufen, was aber wegen Mangels an 
Loobtſen nicht möglich war. Das Schiff gerieth dann bei der Ebbe auf den 
Sand, kam glücklich wieder los und mit Beihülfe der Mannſchaft eines 
Fiſcher⸗Kuttersp trotz des vielen Treibeiſes, am 5. d. Mts. glücklich in den 
Hafen von Helvoetſluis. Ungeachtet der erlittenen Stürme und des Feſt⸗ 
ſizens haben die Pumpen kein Waſſer gegeben — ein Beweis der Tüch⸗ 
tigkeit des Schiffes und der Zweckmäßigkeit ſeiner Bauart; denn die letzten 
Stürme in der Nordſee haben ſonſt viele Opfer gekoſtet. (K. 3.) 

Dresden, 15. Jan. Ein Schreiben aus Leipzig in der „Magdebur⸗ 
ger Zeitung“ äußert ſich über den Landtag folgendermaßen: „Wir haben 
von der Zuſammmenſetzung der Kammer wenig erwartet, daß ſie aber ſo 
ausfallen wurde, überraſcht und erſchreckt denn doch jeden Beſonnenen. 
Beim Einnehmen der Plätze ſollen ſich übrigens die Fraktionen der äußer⸗ 
ſten Linken unter Schaffrath, der ein Weniges gemäßigter iſt, und Jaeckel 
den Rang ſtreitig gemacht haben. Möglicher eiſe ſtehen uns ganz uner⸗ 
wartete Ereigniſſe bevor. Mehrere Deputirte nämlich ſollen feſt entſchloſ⸗ 
ſen ſein, den Eid der Treue dem Könige nicht zu ſchwören, und die Linke 
will ihnen trotzdem den Eintritt ſichern, oder austreten, was bei der augen⸗ 
ſcheinlichen bedeutenden Majorität, die ſie bildet, eine Selbſtauflöſung heißt. 
Schlimmeres könnte nicht kommen; denn dann hätten wir in den aller⸗ 
nächſten Wochen neue Wahlen zu erwarten und ſie würden ein noch ſchlech⸗ 
teres Nej.itat liefern, da viele der jetzigen Deputirten ihre Untauglichkeit 
zu beweiſen noch nicht Gelegenheit gehabt haben, und jo dem Volk der 
Glaube, wie leichtſinnig es gewählt bat; noch nicht in die Hand gegeben iſt. 
So feſt ich überzeugt bin, daß nach 3—5 Monaten ganz anders und viel- 
mehr zum Wohl des Landes die Wahl ausfallen würde, ſo feſt ſehe ich 
voraus, daß eine zu ſchnell folgende neue Wahl ein ganz troſtloſes 
Reſultat liefern müßte. Höchſt traurig ſind unſere Ausſichten in die Zu⸗ 
kunft jedenfalls, und namentlich iſt von den jetzt verſammelten Kammern 
für die deutſche Sache wenig Erfreuliches zu erwarten, denn die meiſten 
der Deputirten ſind, nach ihrer bisherigen politiſchen Stellung zu urtheilen, 
Feinde der deutſchen Einheit und namentlich ihres ſchnellen Zuſtandeton⸗ 
mens. Deshalb darf man aber um ſo weniger von dem Gebahren dieſer 
Kammern auf die Stimmung in Sachſen überhaupt Folgerungen machen; 
man würde ſich da eben ſo gut täuſchen, als wenn man die politiſche An⸗ 
fi.yt des größten Theils der ſächſiſchen Bevölkerung nach den 18 Deputir⸗ 
ten, die aus Sachſen in Frankfurt auf der äußerſten Linken ſitzen, taxiren 
wollte. Bei den Verſprechungen, die die Kandidaten der äußerſten Linken, 
oder, wie fie anmaßend ſich nennt, der „entſchieden freiſinnigen Partei“ 
dem Proletariat der Städte und des platten Landes gemacht haben, konn⸗ 
ten die Wahlen zu den Kammern nicht anders ausfallen, ſie Pe a 

Ref. 

Kaſſel, 11. Januar. Was ich Ihnen heute berichte, klingt unglaub⸗ 
lich und iſt zu beklagen, ſolche Dinge aus Kaſſel berichten zu müſſen; an 
die Wahrheit der Mittheilungen können die Leſer bis auf den letzten Buch⸗ 
ſtaben glauben, da ich Alles mit eigenen Augen geſehen und mit eigenen 
Ohren gehört habe. Heute waren die Rechtskandidaten Heiſe und der 


Buchhändler Raabe wegen Preßvergehen (Majeſtätsbeleidigung, Beleidigung 
des kurheſſiſchen Heeres ꝛc.) vor das durch das Geſetz vom 26. Augu 

1848 wider Preßvergehen angeordnete Schwurgericht geſtellt; es war die 
erfte öffentliche Gerichtsſitzung mit Geſchwornen, welche, ſeit der Einfüh⸗ 
rung des neuen Strafverfahrens gehalten wurde. Da die beiden Ange⸗ 
klagten der republikaniſchen Partei angehören, ſo hatte ſich natürlich dieſe 
in ihren Mitgliedern ſehr zahlreich eingefunden; der Sitzungsſaal war ge⸗ 
propft voll und alle Zugänge mit Zuhörern beſetzt. Bis zum Beginne der 
Sitzung und der Eröffnung des Gerichts wurde die Ruhe ziemlich aufrecht 
erhalten, aber auch nur bis dahin; unmittelbar nach der Eröffnung und 
beim Eintritte der Angeklagten und ihrer Vertheidiger (Dr. Kellner und 
Prof. Bayrhoffer) erhob ſich der furchtbarſte Lärm, nur mit Mühe gelang 
es der Klingel und Stimme des Gerichtspräſidenten, für einige Augen⸗ 
blicke Ruhe zu ſchaffen. Das Toben begann trotz der wiederholten Dro⸗ 
hung, den Saal von Zuhörern räumen zu laſſen, ſtets aufs Neue, vier 


bis fünf Male mußten die Verhandlungen unterbrochen werden; alle Er⸗ 


mahnungen und Aufforderungen blieben fruchtlos. Die Verhandlungen 
waren noch nicht bis zur vollſtändigen Verleſung der Angklageakte und der 
inkriminirten Stellen aus den Druckſchriften gediehen, als die Schranken 
durchbrochen wurden und allgemeiner Tumult entſtand; die Sitzung wurde 
im eigentlichſten Sinne des Worts geſprengt und mußte aufgehoben wer⸗ 
den. Wie weit der Wirrwar gediehen war, mögen Sie daraus entnehmen, 
daß Dr. Kellner als Vertheidiger vom Sitzungspräſidenten das Wort er⸗ 
hielt, um das Publikum zur Ruhe und zu geſetzlicher Ordnung zu ermah⸗ 
nen. Als der Staatsanwalt nach geſchloſſener Sitzung das Lokal verließ, 
wurde derſelbe verhöhnt, mit Schnee beworfen und er würde ſicher noch 
ärgere Mißhandlungen zu erdulden gehabt haben, wenn er ſich nicht in 
das Obergerichtsgebäude geflüchtet hätte. Das war der Hergang und die 
Haltung der erſten ſchwurgerichtlichen Sitzung in Kaſſel und des ſoge⸗ 
nannten ſouveränen Pöbels. Von allen Seiten ſind Mißgriffe der ärgſten 
Art begangen worden; der Sitzungsſaal war viel zu klein, der Sitzungs⸗ 
präſident, ſonſt gewiß ein ehrenhafter und tüchtiger Mann, unfähig, einem 
Schwurgerichte vorzuſtehen, die Polizei und Bürgergarde hatte mit dem 
Sitzungspräſidenten vollſtändig den Kopf verloren, der Staatsanwalt, ein 
aus früherer Zeit mißliebiger Mann, war unpaſſend gewählt worden, aber 
was das Aergſte von Allem iſt, der Pöbel hat aufs Neue bewieſen, wie 
entſetzlich unreif er iſt. Ich mag nichts weiter hinzufügen, das Blut dringt 
mir in die Wange bei jedem Worte, das ich niederſchreibe. Nur das will 
ich noch erwähnen, daß während der Sitzung mehrfach — ich weiß nicht, 
aus welchem Grunde — in der Nähe geſchoſſen wurde. „Wann die unter⸗ 
brochene Sitzung fortgeſetzt werden wird, iſt noch ungewiß; wünſchen wir, 
daß die erſten Wunden, welche dem Anſehen der Geſchwornengerichte in 
Heſſen geſchlagen find, durch Energie, nöthigenfalls mittelſt Anwendung 
der ſchärfſten Gewalt, wieder geheilt werden, und das kann nicht anders 
geſchehen, als wenn alsbald morgen die unterbrochene Sitzung, und zwar 
3 tont prix in demſelben für diesmalige Verhandlung einmal gewählten 
Lokale, feſtgeſetzt und zu Ende geführt wird. Das Anſehen des Gerichts 
hat heute entſetzlich gelitten; jedes Zugeſtändniß würde den letzten Reſt 
vernichten. Fiat Justitia, pereat mundus! 
Frankfurt a. M., 12. Januar. (15 ſte Sitzung der verfaſſung⸗ 
gebenden Reichs⸗Verſammlung.) Schluß. Herr von Würth aus Wien, 
Unter⸗Staats⸗Sekretair bis zum Rücktritte von Schmerling's, vergleicht die 
miniſterielle Forderung des Programms mit dem Vertrage von Verdun, 
mit der Theilung des römiſchen in ein öſtliches und weſtliches Reich. Die 
Billigung, welche Heinrich Gagern's Vorſchlag von Seiten der franzbſi⸗ 
ſchen und engliſchen Preſſe erfährt, läßt ihn vollends den Stab darüber 
brechen. Aber der Angelpunkt ſeiner Rede liegt nicht in der Ausführung, 
daß er und die öſterreichiſchen Abgeordneten es als ihre Aufgabe betrachten, 
die deutſchen Provinzen Oeſterreichs der neuen deutſchen Geſtaltung einzu⸗ 
verleiben, und liegt nicht in dem Beweiſe der Gemeinſamkeit der beiderſei⸗ 
tigen Intereſſen und in dem ſtrategiſchen Uebergewichte, welches er Oeſter⸗ 
reich über Deutſchland beimißt. Sondern er benutzt ſeine frühere Stellung 
beim Reichsminiſterium dazu, ſich den Anſchein zu verleihen, als habe er 
amtliche Geheimniſſe der verfänglichſten Art preis zu geben. aa 
Erſt Herr Wurm von Hamburg kehrt zu dem, behandelten Gegen⸗ 
ſtand zurück. Der gute oder der böſe Wille der Kabinette, ſagt er, habe 
die Verſammlung nicht zu kümmern. Sie ordnete ihre Angelegenheiten im 
Namen der Nation, Für uns, die wir weder Oeſterreicher find, noch 
Preußen, iſt die Ausführbarkeit der deutſchen Verfaſſung das einzig Ent⸗ 
ſcheidende. Die veränderte Sprache von Ollmutz komme davon her, daß 
man kein preußiſches und kein erbliches Kaiſerthum dulden wolle. Es ſei 
nur die erneuerte Kongreßſprache, die ſich von dort vernehmen laſſe. Unter 
dem Beifalle der Verſammlung, der beſonders lebhaft am Schluſſe hervor⸗ 
bricht, weiſt ſodann Herr Wurm die Bemerkung zurück, als bedürfe es 
zweier Großmächte in den deutſchen Angelegenheiten zur Herſtellung eines 
nbthigen Gleichgewichts, ja, als vertrüge die deutſche Sache überhaupt eine 
ſolche Theilung des Schwerpunktes. Eben ſo beſeitigt er den Vorwurf der 
Zerſtückelung des Vaterlands und der Ausſchließung der Oeſterreicher. 
Der letzte Sprecher iſt Herr Moritz Mohl. Unter ſeinem Vortrage 
kehrt die vorige Unruhe zurück, ’ 
Sitzung auf morgen. Herr Mohl kommt zu einem anderen Schluß als 
»der Miniſter⸗Präſident. Könne ſich nämlich Oeſterreich uicht fügen, außer 
wenn es ſelbſt und ausſchließlich die Regierung bilde, ſo ſolle man es dem 
deutſchen Bundesſtaate voranſtellen. Von Oeſterreich hofft er das Beſte, 
namentlich für gedeihliche Handels und Verkehrs verhältniſſe, d. h. Schutz⸗ 
zölle, wenn wir die Worte des Redners oder ihren Sinn nicht irrig auf⸗ 
gefaßt haben. 3. 
Frankfurt a. M., 13. Januar. (151ſte Sitzung der verfaffung- 
gebenden Reichs⸗Verſammlung.), von Vincke: Die Aufgabe der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung war und iſt die Errichtung einer Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land. Daß dieſe Aufgabe bereits vollendet ſei, iſt nicht meine Meinung, 
allein was davon vorliegt, ergiebt die Unthunlichkeit von dem Eintritte 
Oeſterreichs. Den ganzen Kaiſerſtaat in den deutſchen Bundesſtaat einzu⸗ 
⸗verleiben, 31 Millionen Slawen mit 39 Millionen Deutſchen zu vereini⸗ 
gen, wäre ein monftröfer, kein ſtaatsmänniſcher Gedanke. Aber auch die 
deutſchen Provinzen können ſich unſerer Geſtaltung nicht anſchließen. Sie 
ſtehen in untrennbarem Zuſammenhang mit den übrigen öſterreichiſchen 
Erbländern. Hier giebt eine Erinnerung an das verehrte Mitglied für 
Weimar die Veranlaſſung zu einer kurzen Epiſode. Herr von Vincke ver⸗ 
lieſt nämlich, nachdem für eine Aeußerung über die Leichtigkeit, womit ſich 
Herr von Wydenbrugk auf der Höhe der Zeit bewege, die „Beweiſe ver⸗ 


alten Polizeiſtaate vorbei ſei. 


und nachdem er geendet, vertagt ſich die 


langt worden find”, eine Rede dieſes Abgeordneten, worin er ſich vor ſei 


nen Wählern gegen die Republik und wider die „Volksſchmeichler“ e 


im Hauſe) erklärt. Weder die Oeſterreicher, noch die Majorität des Hau⸗ 
ſes will eine Zerſtückelung Oeſterreichs. Eben der materiellen Vortheile 
Deutſchlands wegen, eben weil wir der öſterreichiſchen Vorhut gegen den 
Oſten nicht entbehren wollen, wünſchen auch wir, ein ſtarkes einheitliches 
Oeſterreich erhalten zu ſehen. Die Eröffnungen von Kremſier laſſen an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Nur die ſpäter hinzugefügten Er⸗ 
läuterungen könnten eine Erläuterung nöthig machen. Wenn es als eine 
hauptſächliche diplomatiſche Kunſt gilt, mit vielen Worten nichts zu ſagen, 
ſo fürchte ich ſeit vorgeſtern nicht mehr, daß es Deutſchland jemals an 
Diplomaten fehlen werde. Der Herr Miniſter⸗Präſident verzeihe mir nur, 


wenn ich ſeinem Feunde zu nahe trete, indem ich beklage, daß es mir durch⸗ 


aus nicht gelungen iſt, aus den Erklärungen des Herrn von Schmerling 


irgend einen beſtimmten Gedanken herauszufinden. (Allgemeine Heiterkeit.) 
Das Mitglied für Gießen hat eine unerwartete Beziehung auf die Bun⸗ 


desakte genommen. Herr von Vincke hat ein Exemplar derſelben bei ſich 
auf der Tribüne, und er weiſt daraus nach, daß der alte Bundestag aller⸗ 
dings nicht die von Herrn Vogt gerühmte Baſis der deutſchen Neugeſtal⸗ 
tung, aber auch kein Hinderniß derſelben ſein könne. Ohne ein ſtraffes 
Zuſammenfaſſen der deutſchen Macht in einem Bundesſtaate iſt auch an 
keine materielle Volkswohlfahrt zu denken. Auch der geſunde Blick Oeſter⸗ 
reichs erkennt, daß die Stärkung ſeines politiſchen Einfluſſes in Europa 
weſentlich bedingt iſt durch ein kräftiges und einheitliches Deutſchland an 
ſeiner Seite. Das Programm von Kremſier hat eine beſtimmte Frage an 
uns geſtellt. Politiſchen Männern, die die Geſchicke des Vaterlandes feſt⸗ 
zuſtellen haben, geziemt es, eine beſtimmte Antwort darauf zu geben. Der 
Bevollmächtigte für Oeſterreich hat ferner erklärt, man wolle von dorther 
unſer Verfaſſungswerk nicht beirren. Als ob man das auch nur könnte! 
Als ob wir nicht berechtigt wären, uns unſere Geſetze und Einrichtungen 
ſelbſtſtändig zu geben! (Bravo.) Der Redner ſieht ſich nicht behindert, 
dem Programme des Reichs⸗Mimniſteriums vollkommen beizuſtimmen, auch 


nicht durch die Zurückweiſung des Vereinbarungs = Prinzips. Denn nicht 


um Prinzipien handelt es ſich, ſondern wir ſtehen auf dem Boden der 
Thatſachen und Ereigniſſe. Auch pflichtet er dem Beſchluſſe des Reichs⸗ 
Miniſteriums darin bei, daß es eine ſo wichtige Frage zur Kabinets⸗Frage 
erhoben habe. „Endlich will ich mich noch über die wider die preußiſche 
Regierung ausgeſprochenen Beſchuldigungen äußern. Allerdings hat Preu- 
ßen nicht Alles gethan, was ihm die Centralgewalt auferlegte. Herr von 
Würth hat befonders den malmöer Vertrag und hat ihn eine Schmach des 
Vaterlandes genannt. Wie habe er, damals und bis vor kurzem im Mini⸗ 
ſterium befindlich, dann jemals eine Maßregel vertreten können, über die 
er eine ſo beſtimmte Meinung hatte? (Donnerndes Bravo, Beifall von 
allen Seiten des Hauſes ſpricht das Urtheil über die geſtrige Rede des 
Herrn von Würth.) Bevor die gegenſeitige Verfaſſung Deutſchlands und 
Preußens feſtgeſtellt geweſen, könne von Ungehorſam und Widerſpenſtigkeit 
nicht die Rede ſein. Das müſſe er aber ſagen, obſchon er ſich nur als 
Privatmaun und nicht als Reichs⸗Kommiſſär in Berlin befunden habe, daß 
die Angaben des Herrn von Würth durchaus ungerechtfertigt ſeien. Dabei 
will jedoch Herr von Binde nicht entſcheiden, ob ein Staatsmann das, 
was er verſchweige, ſo lange er im Amte ſei, verrathen dürfe, wenn er 
aus dem Amt getreten ſei. (Beifall.) Allein allerdings begreife er jetzt, 
warum man keinen Oeſterreicher im Amte ſehen wolle. (Pauſe.) Dann 
beginnen zahlreiche Stimmen von der Linken den Ordnungsruf gegen Vincke 
zu fordern. „Wir Oeſterreicher Alle ſind damit beleidigt! Ein ganzer 
Volksſtamm iſt gekränkt.“ Vice ⸗Präſident Beſeler verweigert den Ord⸗ 
nungsruf. Herr von Vincke bemerkt, als er endlich wieder zu Worte 
kommt, der ſpezifiſch öſterreichiſche Standpunkt, der ſich an Herrn von 
Schmerling ſowohl, als an Herrn von Würth kund gegeben, 
ſeiner Aeußerung. Nur dieſe Oeſterreicher habe er im Sinne gehabt. 
„Es iſt hier ausgeſprochen worden, der König Friedrich Wilhelm IV. werde 
die deutſche Krone nicht annehmen kraft einer Ufurpation. Welcher deutſche 
Fürſt würde eine ſolche Uſurpation mit ſeiner Ehre verträglich finden? 
Allein noch hat ſich kein Hohenzollern ſeiner geſchichtlichen Aufgabe entzogen. 
Das iſt's, was ich jenen Bedenken entgegen zu ſetzen habe. Wer den 
Kölner Dom kennt, der weiß auch, daß ſeine Einheit nicht aus einem 
ſondern aus mehreren Schiffen beſteht. Ich endlich vertraue, es mag in 
Deutſchland ſüß oder ſauer ausfallen, daß das deutſche Volk geſunden 
Sinn genug haben wird, um den Spruch zu verſtehen: Trachtet zuerſt 
nach dem Reiche der Macht, dann wird Euch das Andere Alles zufallen! 
Lebhaftes Bravo von der Mehrheit, Ziſchen von der Linken des Hauſes.) 

err von Würth erſcheint auf der Tribüne, um das Recht ſeines Verfah⸗ 
rens aus dem neueren Gebrauche abzuleiten. Die ihm den Gebrauch ſei⸗ 
nes amtlichen Wiſſens verwehren wollten, bedächten nicht, daß es mit dem 


Nachdem hierauf vom Präſidenten das Zurückziehen mehrerer Ver⸗ 
beſſerungs⸗Anträge und die Vereinigung des Minderheitserachtens des Aus⸗ 
ſchuſſes mit dem Antrage des Herrn von Wulffen und Genoſſen angezeigt 
worden iſt, beliebt das Haus den Schluß der Debatte unter ausdrücklichem 
Vorbehalt des Wortes für die Berichterſtatter und den Präſidenten des 
Miniſter Rathes. Dann wird die Sitzung vertagt, um noch heute, und 
zwar eine Stunde ſpäter, d. h. 3 Uhr Nachmittags, wieder aufgenommen 
u werden. f 
b Den neueſten uns zugekommenen Nachrichten zufolge war Abends 6 
Uhr eine Abſtimmung noch nicht erfolgt. - (D. 319. 

Stuttgart, 8. Januar. Die heutige Sitzung der Kammer der Ab⸗ 

eordneten wurde ganz durch die Berathung des Berichts über den außer⸗ 
ordentlichen Bedarf des Kriegsdepartements ausgefüllt, welcher ſich auf, 
nicht weniger als 757,817 Fl. beläuft und noth die Ausſicht ſtellt, daß noch 
weiter bis zu einer Million exigirt werden könnte, wodurch ſich die Ausga⸗ 
ben für das Kriegsweſen vom 1. Juli 1848 bis 1849 auf 4 Millionen 
ſteigern würden. Die ganze Exigenz der Regierung wurde ungeſchmälert 
verwilligt und die Anträge der Kommiſſion auf Streichung oder Minderung 
einiger Poſitionen verworfen. 2 a 

f Oeſterreich. 5 

Wien, 13. Jan. Der neue Geſandte Oeſterreichs in Haag, Baron 
Dohlhoff, wird, wie die Allg. Oeſt. Ztg. meldet, von Herrn von Isfor⸗ 
dink als Geſandtſchafts⸗Sekretär begleitet werden. Legations⸗Sekretär Graf 
Szecheng geht in gleicher Eigenſchaft nach Frankfurt a. M., Legationsrath 


Ba ron Bremer, Geſchäftsträger ad interim am bayriſchen Hofe, wird eine 


b 


ſei das Motiv. 


| 


eſimmung erhalten und durch Baron Schloißnigg erſetzt werden. 
def Cree, Alge bei der Boifdaft in St. Petersburg, geht als Le⸗ 


gation 6⸗Sekretär nach Hannover. 
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ar dem letzten Bankausweiſe heben wir nur den Baarvorrath 
mit 30 425945 ft. und die Banknotenzahl 222,976,504 fl. hervor. Do 
ſind die Papiere, trotz der 1 5 in Kremſier, nicht bedeutend gefallen, 
und die Börſe iſt belebter, als ſeit langer Zeit, beſonders in 5pror. 
Papieren. 3 Millionen befinden ſich in der Präge. — Geſtern wurde vom 
Miniſter Stadion folgender Erlaß unterzeichnet: Da die Schandpreſſe 
ortfährt, wie in den Oktobertagen aufzureizen, ſo wird das Erſcheinen 
der oſtdeutſchen Poſt von Kuranda hiermit ſuspendirt. 

Kremſier, 6. Jan. Der Miniſter des Innern hat aus dem $. 1 
der Grundrechte eine Kabinets⸗ oder vielmehr richtiger eine Reichstags⸗ 
frage gemacht. Denn im Hintergrunde der Miniſterialerklärung ſteht die 


unzweideutige Andeutung, daß nach etwaiger Annahme dieſes Paragraphen 


von Seiten der Kammer, nicht etwa das Ministerium, ſondern der Reichs⸗ 
tag weichen müſſe. Die Senſation, die dieſe Erklärung auf alle Mitglie⸗ 


der des Hauſes, ohne Unterſchied der Parteifärbung, hervorbrachte, war 


ine mächtige, die unbedingten Parteigänger des Miniſteriums ausgenom⸗ 
urg, Die lieberraſchung ſieß Niemand Worte finden; bis der Abgeord⸗ 
nete Sza bel den glücklichen Einfall hatte, die zweite Leſung der Grund⸗ 
rechte bis zum 8. d. zu vertagen, um den Mitgliedern des Hauſes durch 
die gedruckte Erklärung des Miniſteriums die nöthige Einſicht zu verſchaf⸗ 
fen. Dahin mußte es kommen, um die verſchiedenen Parteien des Reichs⸗ 
tages das Bebürfuiß erkennen zu laſſen, ſich gegenseitig zu nähern und 
ihre Kräfte zu concentriren. Nach dem bereits Geſchehenen läßt ſich mit 
Gewißheit erwarten, daß die Vereinigung eine vollſtändige und dauernde 
ſein werde; willig bot die Rechte ſowohl, als die Linke die Hand zu die⸗ 
ſem Bunde, obwohl die Czechen durch die ihnen gemachten nationalen Zu⸗ 
geſtändniſſe und die ſonſtigen vom Miniſterium ihnen zu Theil gewordenen 
Begünſtigungen nach der andern Seite gezogen waren. Sie allein wurden in 
ſpeziellen Fällen zu Berathungen eingeladen und hatten mit einigen Auser⸗ 
wählten des Centrums ausſchließlich den Zutritt zu den miniſteriellen Cir⸗ 
keln. Jetzt fallen auch ihnen die Schuppen von den Augen. 5 N 

So wie hier mit den Slawen, fo kokettirt das Miniſterium jetzt mit 
Frankfurt, hier durch nationale Zugeſtändniſſe, dort durch machiavelliſtiſch⸗ 
diplomatiſche Unterhandlungen. Wehe dir, armes Deutſchland, wenn die 
Früchte deiner Erhebung im Jahre 1848 in ſeinem Sinne wären! wenn 
die alte Habsburg⸗Lothringiſche Politik dir das Grablied deiner jungen 
Freiheit ſange! Es ſchneidet mir durchs Herz, daß ich als geborner 
Oeſterreicher ſo wenig Sympathie in meinem Herzen, fühle für die Regie⸗ 
rung des Landes, dem ich angehöre; aber ich muß es deutſch und offen 
hinausrufen nach meinem deutſchen Vaterlande: „Hüte Dich vor Oeſter⸗ 
reich, wenn Dir deine Freiheit lieb iſtl“, Deutſches Parlament in Frank⸗ 
furt! laß Dich nicht irre führen durch die öſterreichiſche Diplomatie, warte 
nicht, bis Oeſterreich, wenn es feine Zwecke bei Dir nicht erreicht, feine 
Deputirten abruft, ergreife ſelbſt die Initiative, ſende uns unſre Deputir⸗ 
ten wieder zurück, die Zeit der Einigung Deutſchlands iſt noch nicht ge⸗ 
kommen. Sie wird nicht ausbleiben, denn Oeſterreich kann ſo wenig ohne 
Deutſchland, wie Deutſchland ohne Oeſterreich beſtehn. Aber bis zu die⸗ 
ſem Zeitpunkte trenne dich von Oeſterreich, mache eine Scheidewand zwi⸗ 
ſchen dir und ihm, denn noch ſind wir nicht frei, und Deutſchland kann 
nur freie Brüder brauchen. Möge die deutſche Kaiſerkrone wer immer 
tragen, nur ein Habsburger nicht! ; ENT. 

Der Unterſtaatsſekretair Helfert beabſichtigte an demſelben Tage, an 
dem der Miniſter des Innern die Erklärung in der Kammer ablas, einen 
eignen Entwurf der Grundrechte vorzulegen. Er war ſchon in gedruckten 
Exemplaren an einige Abgeordnete der Rechten und des Centrums ver⸗ 
theilt. Ich war in der Lage, Einſicht davon zu nehmen, er iſt ganz der 
Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat entnommen, nur mit Modi⸗ 
fikation aller freiſinnigen Grundſätze. Todesſtrafe, körperliche Züchtigung, 
öffentliche Ausſtellung, Brandmarkung und bürgerlichen Tod will er beibe⸗ 
halten wiſſen. Pon der ſorgfältigen Ausſchließung aller möglichen Preß⸗ 
beſchränkungen iſt gleichfalls keine Rede. Religionsverſchiedenheit bildet 
ein Ehehinderniß. Aus dieſem Wenigen können Sie den Geiſt des Ent- 
wurfs entnehmen. (D. Z.) 

Temesvar, 27. Dez. (Prag. Ztg.) Der von magyariſchen Inſur⸗ 
genten beſetzte Bergort Bogſan, aus welchem in letzterer Zeit einige Raub⸗ 
züge gegen Lugos unternommen worden, iſt am Chriſtabend von unſeren 
Truppen nach einem hartnäckigen Kampfe eingenommen worden. Wer die 
Lage Bogſans kennt und weiß, daß dieſer Ort, vom Mittelgebirge einge⸗ 
ſchloſſen, nur durch einen Engpaß, welcher durch Verhaue unwegſam ge⸗ 
macht war, zugänglich iſt, daß die den Eingang in das Thal ſowohl, als 
auch die daſſelbe beherrſchenden Anhöhen mit ſchwerem Geſchütze vom 
Feinde beſetzt, der Ort ſelbſt verſchanzt und verbarrikadirt und von 1100 
bis 1300 wohlbewaffneten Honveds, mit welchen überdies der größere Theil 
der Einwohner gemeinſame Sache machte, vertheidigt war, muß die Ein⸗ 
nahme dieſes Ortes mit ſo geringem Verluſte als eines der gelungenſten 
taktiſchen Manöver erkennen. 

Zu gleicher Zeit mit Bogſan iſt auch der Bergort Reſchitza gefallen, 
wodurch der revolutionären Stückgießerei ein Ziel geſetzt ſein dürfte. 

Frankreich. i 
Paris 12. Januar. Geſtern Abend hatte der Präſident der Republik 
ſeine Salons zum zweiten Male geöffnet. Es war eine ſehr zahlreiche 
und ausgewählle Geſellſchaft zugegen. Unter den anweſenden Repräſen⸗ 


tanten bemerkte man die Herren Mols, General Barayuay d'Hilliers, 
Abbatucci, Baroche, Wolowski, Duclere, Vieillard, F. Favre. Das diplo⸗ 


matiſche Korps war durch den Marquis von Normanby, Lord Stanley, den 


belgiſchen Geſandten Rogier und Galvai von Iſtria vertreten. Der Empfang 
dauerte bis gegen Mitternacht, und der Präſident unterhielt ſich wiederholt 
mit den ausgezeichneten Perſonen, die zugegen waren. 
— Lamartine hat vorigen Donnerſtag einem Diner beigewohnt, welches 
910 Marſchall Bugeaud im Hotel Vignier gab. Er hat ſich unter den 
ednern eingeſchrieben, die in der Natjonalverſammlung für den Antrag 
Rateau's das Wort nehmen wollen. 
ee Der Fiuanzminiſter hat ein Rundſchreiben erlaſſen, worin er alle 
teuerpflichtigen auffordert, ihre rückſtändigen Steuern mit Einſchluß des 
dann f en a 929 fr Sails b 91 dies ar Zu⸗ 
öffentlichen atzes zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit 
des Landes dringend nee, g 5 5 8 


Anderes von ihm verlangt. 


— An der Börſe hatte man das Gerücht verbreitet, daß Odilon Bar⸗ 


rot ſeine Entlaffung eingereicht habe und Lamartine mit Bildung eines 


neuen Miuiſteriums beauftragt worden fei. Deshalb und nicht weil Odilon 
Barrot krank ſei, wären die Verhandlungen über den Rateau'ſchen Antrag 
auf Montag vertagt worden. 0 
Paris 12, Januar. Heute Vormittag begab ſich eine große Depu⸗ 
tation von Arbeitern, welcher weißgekleidete Mädchen mit einer rothen 
Fahne, darauf die Inſchrift „Geſellſchaft der Arbeiter“ vorangingen, nach 
dem Elyfee National. Sie erhielt Einlaß und überreichte dem Präſidenten 
der Republik eine Bittſchrift um Amneſtie. Der Präfident läßt ſich, wie 


das Univers anzeigt, im Elyfee National eine Kapelle für den Gottesdienſt 


einrichten. Abbe Orſini iſt zu feinem Kaplan auserſehen. 

— Der Moniteur bringt heute die Ernennung mehrerer Dutzende 
von Präfekten und Unterpräfekten. Die Patrie, der das Kabinet die 
offizielle Liſte ſchon geſtern Abend mittheilte, begleitet die Mehrzahl der 
it einer kurzen Schilderung jedes Beförderten. Es ſind 


Ernennungen mi 
größtentheils Männer des alten Regimes. h 

— Die Vorgänge an den Barrieren werden täglich ernſter. Die 
National⸗Garde der erſten und 2ten Legion war geſtern den ganzen Tag 
in den Batignolles auf dem Platze, und da fie Miene machte, die Agenten 
des Fiskus nicht unterſtützen zu wollen, ſo löſte ſie General Corbin mit 
3000 Mann Jufanterie, Laneiers und Dragoner ab. Um 2 Uhr proto⸗ 
kolliſirten die Zollbeamten noch. Um 3 Uhr wurden mehrere Kanonen 
auf dem Place Vintimille, nächſt der Rue de Clichy, beim ehemaligen 
Tivoli (Pavillon Labouxiere), aufgefahren. Der Gazette des Tri⸗ 
bunanx zufolge, iſt der Anführer der widerſpenſtigen Weinhändler, Präſident 


des Banketts von der Barriere du Maine, gefänglich eingezogen worden. 


Die Union meldet, daß die Gährung in den Batignolles, in Montrouge 
und Belleville immer mehr überhand nehme. Die Eftafette vermahnt 
die Gewerbtreibenden, nicht das Beiſpiel der Rebellion zu geben. Einige 
entlaſſebe Beamte der Nordbahn und der Verſailler Linie haben bereits 
die allgemeine Aufregung benutzt, um auf einen Volkshaufen einzuwirken, der 
den Verſuch machte, die Schienen der gedachten Bahnen auf einigen 
Stellen aufzureißen. 

— In voriger Nacht haben Bäckergeſellen die von Cauſſidière abge⸗ 
ſchafften und von Cavaignae wieder eingeführten Beſchäftigungs⸗Büreaus 
demolirt. Mehrere Haufen drangen in die Rue Renaud⸗Lefevre, nächſt 
dem Marche Saint⸗Jean, fo wie in die Rue d'Argenteuil, wo ſich der⸗ 
gleichen Büreaus befinden, und zerſtörten Alles, was fie daſelbſt vor⸗ 
anden. F 
j — Endlich iſt der feit einigen Tagen vergebens erwartete Geſetzvor⸗ 
ſchlag des Herrn Rateau, der Auflöſung der Nationalverſammlung am 19. 
März betreffend, oder richtiger geſagt, der Rapport über denſelben, vom 


Stapel gelaſſen worden. Nach der Geſchäftsordnung hätte dies bereits am 


4. geſchehen müſſen, aber Herr Marraſt, der von neuen Wahlen durchaus 
nichts wiſſen will, hatte die Sache in die Länge zu ziehen verſtanden, und 
würde auch heute noch nicht gethan haben, was feines Amtes, wenn Herr 
V. Hugo ihm nicht bemerkt hätte, er ſei entſchloſſen, zu interpelliren. Das 
half. Der Berichterſtatter, Henry, las den Rapport vor, der auf Verwer⸗ 
fung der Geſetzvorſchlages ſchließt. Am nächſten Freitag wird er in der 
Kammer diskutirt werden. Unterdeſſen kommen die Petitionen haufenweiſe 
an, faft alle Blätter der Departements verlangen im Namen der Wähler 
ganz kategoriſch die möglichſt baldige Auflöſung der Nationalverſammlung, 
in allen großen induſtriellen Städten liegen Bittſchriften zum Unterzeichnen 
offen, und heute hat auch ein Pariſer Journal eine ſolche in ſeinem Bureau 
deponirt. Für die Fortdauer der konſtituirenden Verſammlung fechten nur 
noch die rothen Blätter und das Siecle. Leider iſt die Kammer hier Rich⸗ 


ter in ihrer eigenen Sache und es iſt wenigſtens nicht unmöglich, daß ihre 


Lebensluſt größer bei ihr ſein werde, als ihre Weisheit. Uebrigens iſt im 
Verein der Rue poitiers nach einer intereſſanten Debatte einſtimmig die 
Unterſtützung des Rateau'ſchen Profektes votirt worden. 

— Der National will endlich wiſſen, daß das Miniſterium beſchloſſen 


habe, Abdel⸗Kader nebſt ſeiner Familie die Erlaubniß zu ertheilen, ſich den 


von ihm bei ſeiner Unterwerfung geſtellten Bedingungen gemäß, nach dem 
Oriente zu begeben. Das republikaniſche Blatt behauptet, daß eine ſo 
g e nicht den Miniſtern, fondern der National⸗Verſamm⸗ 
ung zuſtehe. | ' 
555 Dieſer Tage werden die Mörder des General Brea vor dem 

zweiten Kriegsgericht abgeurtheilt. 

Die „Kölniſche Zeitung“ enthält nachſtehende Mittheilung aus Paris 
vom 8. Januar: c 

Ich habe Ihnen in meinem vorigen Briefe geſchildert, wie die unge⸗ 
heure Stimmenmehrheit, die Louis Napoleon zum Präſidenten der Repu lik 
machte, ſich gebildet hat. Sie begreifen jetzt, in welcher verlegenen Lage 


der Präſident dieſen fünf Millionen gegenüber ſich befindet, die ſich alle 


rühmen, ihm die Gewalt verſchafft zu haben, und von denen Jeder etwas 
Die Royaliſten der verſchiedenen Abzweigun⸗ 
gen wollten, daß er entweder die Reſtauration von 1815 oder die von 1830 
wieder ins Leben rufe; die Kaiſerlichen verlangten die Wiederkehr der Sä⸗ 
belherrſchaft; die Republikaner, die ſich ihm aus Haß gegen Cavaignae an⸗ 
geſchloſſen, ohne zu unterſucheu, was die Republik von Bonaparte zu er⸗ 
warten habe, verlangten von ihm die Ausführung alles deſſen, was Ca⸗ 
vaignae ſich zu thun geweigert hatte, Glücklicher Weiſe für die Seelen⸗ 
ruhe des Präſidenten der Republik begriff er gar nicht, was ſeine Stellung 
Mißliches hatte. Ein geſcheiter Menſch wäre zurückgeſchreckt worden von 
der Aufgabe, die ſich ihm bot; Louis Bonaparte merkte gar nicht einmal, 
daß ſie ſchwer ſei. „Ich begreife nicht,“ ſagte er zu ſeinen, über ſo viel 
Naivetät verwunderten Freunden, „ich begreife nicht, worauf man anſpielt, 
indem man mir von den Schwierigkeiten meiner Stellung ſpricht. Was 
auf der Welt kann einem Manne von redlichem Wollen weniger ſchwierig 
ſein, als Frankreich zu regieren? Man braucht ſich ja immer nur auf die 


Seite der Majorität zu ſtellen.“ — „Aber, Hu ar antwortete ihm 


ein kühner Freund, „wer wird Ihnen ſagen, wo ſich die wahre Majorität 


befindet? Und ſehen Sie nicht, daß ſeit einem halben Jahrhundert alle 


Regierungen in Frankreich geſtürzt worden ſind, weil ſie nicht begriffen, wo 
fi) dieſe Majorität befand?“ — „Das tft gerade, was ich nicht begreifen 
kann,“ fiel der Prinz ungeduldig ein; die Majorität iſt vier, wenn die 
Minorität zwei iſt. Man braucht aber doch kein großes Genie zu ſein, um 
zu wiſſen, daß vier mehr iſt als zwei!“ j 

Auf dieſen einfachen arithmetiſchen Begriff beſchränkt ſich die Politik 
des Mannes, welchen Frankreich ſich für den Zeitraum von vier 


Jahren als Piloten zugelegt hat. Wie man es erwarten konnte, haben die 
Vit kehren für den Präſidenten und für das Land gleich nach ſeiner 
Wahl begonnen. 

Gleich einem Kind, dem vor Allem daran gelegen iſt, wie ein Er⸗ 
wachſener behandelt zu werden, fühlte ſich der Prinz Louis, als er endlich 
und nach ſo viel Anſtrengungen in die Geſellſchaft von Staatsmännern 
und faſt Souverainen zugelaſſen war, außerordentlich geſchmeichelt, unter 
ſeinen Räthen dieſelben Leute zählen zu können, welche Ludwig Phillipp's 
Räthe geweſen waren, ja, Karl's X. gar. Die Herren Berryer, Mole, 
Thiers, Odilon Barrot, Bugeaud, Malleville, alle dieſe Leute, welche über 
085 ſo bitter gehohnlächelt hatten — zur Zeit ſeiner dummen Streiche von 

traßburg und Boulogne, — kamen zu ihm, reichten ihm die Hand und 
zeigten ſich voll Geneigtheit, ihm zu dienen. Dieſes Glück verdrehte ihm 
vollſtändig den Kopf, und kaum war der neue Präſident zur Gewalt ge⸗ 
kommen, als er alle Dienſte ſeiner treuen Anhänger vergaß und alle Stel⸗ 
len, über welche er disponiren konnte, feinen früheren Gegnern zu Füßen 
legte. Die Herren Thiers und Mole wurden beauftragt, das neue Mi⸗ 
niſterium zu bilden, die erſte Militairgröße der Fraktion Thiers, der Mar⸗ 
ſchall Bugeaud, wurde an die Spitze der Alpen- Armee befördert, eine 
Würde, die er nur unter der Bedingung annahm, daß er fein Hauptquar⸗ 
tier in Bourges aufſchlagen dürfe, von wo er auf der Eiſenbahn in ſechs 
Stunden nach Paris kommen kann. Der Oberbefehl über die Garniſon 
von Paris und über die Nationalgarde wurde in der Perſon des Generals 
Changarnier vereinigt (deſſen ſich alle Parteien ſicher wähnen,) kurz — 
alle Staatsgewalten waren auf einmal wie durch einen Zauber wieder in 
den Händen derer, die ſie vor dem Februar gehabt hatten. Die Republi⸗ 
kaner klagten nicht wenig darüber; doch ſie hatten begriffen, daß 
Louis Napoleon ein Präſident monarchiſcher Natur war, und ſie ergaben 
ſich darin, die Reaktion durch dieſe royaliftifhe Bewegung herbeigeführt zu 
ſehen. Aber wer ſich nicht fo leicht beruhigen konnte, das waren die Bo⸗ 
napartiſten. Sie hatten ſeit 1815 daran gearbeitet, die kaiſerliche amilie 
wieder auf den Thron zu bringen, und jetzt, wo ſie, ſo zu ſagen, ihn hat⸗ 
ten, ſchmeichelten ſie ſich, Alles wieder auf den alten Fuß herſtellen, ihre 
Dotationen, Herzogthümer, Fürſtenthümer ꝛc. kurzweg wieder in Beſitz 
nehmen, alle Stellen unter ſich theilen und nach Belieben den ſchwachen 
Prinzen leiten zu können, deſſen Glück ſie gemacht hatten. Nichts vermöchte 
ihre Indignation zu malen, als ſie ihren Prinzen von Leuten wie Thiers 
und ſeine Freunde umringt und den kleinen Antheil ſahen, der ihnen von 
dem Staatskuthen zufallen ſollte.) Uebrigens giebt es, was man auch 
ſagen mag, hinreichend geſcheite Leute unter der Bonapartiſten⸗Partei. Und 
ſo dauerte ihre Beſtürzung denn auch nicht lange, und ſie beeilten ſich, 
nachzudenken, wie man der Sache eine andere Wendung geben könne. Zu⸗ 
erſt verſuchten ſie den Präſidenten durch einen Handſtreich auf den kaiſer⸗ 
lichen Thron zu bringen, da ſie nicht daran zweifelten, daß die Royaliften, 
welche ihn als Präſidenten umgaben, ihn verlaſſen würden, wenn er Kaiſer 
geworden, da ihr Plan darin beſtand, ihn als Werkzeug zum Umſturz der 
Republik zu Gunſten des Hauſes Orleans zu gebrauchen. Aber Polizei 
und Nationalgarde waren nicht in der Gewalt der Bonapartiſten, und ihr 
Komplot, einen 18. Brumaire zu wagen, ſcheiterte an den Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, welche die Regierung genommen, und der geſunden Vernunft des 
Volks. Die Bonapartiſten dachten jetzt an ein anderes Mittel. Jeder⸗ 
mann erinnert ſich des Abenteuers von Boulogne und weiß, daß ſich der 
Prinz dadurch, ſammt ſeinen Anhängern, auf ewig mit Lächerlichkeit be⸗ 
deckte. Man begreift deshalb auch, daß ſowohl jener wie dieſe voll Unge⸗ 
duld ſtrebten, den nur zu traurigen Eindruck zu verwiſchen, den der berüch⸗ 
tigte Prozeß hervorgebracht hatte. Sie begannen verſchiedene Verſionen 
der Affaire zu erzählen und zu verſichern, die Landung des Prinzen und 
ſeiner Satelliten hätte eigentlich im Hafen von St. Omer und nicht in 
Boulogne ſtattfinden ſollen, ein Windjtoß habe ſie in dieſen letzteren Hafen 
getrieben und da alle ihre Verbindungen mit St. Omer angeknüpft gewe⸗ 
ſen, wäre ihr Erfolg unfehlbar geweſen, wenn ſie an dieſem letztern Orte 
hätten landen können. Sie wuſchen einen Theil des Lächerlichen von ſich 
ab, das ſeit der famoſen Adler Geſchichte an ihnen haften geblieben iſt. 
Aber ſie gingen noch weiter. Der Prinz Louis, ſagten ſie, ſei verrathen 
worden durch die Männer, welche damals Louis Philippe am nächſten um⸗ 
geben und die, ihren Kredit nach dieſer Seite hin wanken ſehend, ſich hät- 
ten nothwendig machen wollen, indem ſie ein Komplot entdeckten und ſchei⸗ 
tern ließen, welches zur größern Sicherheit ſie ſelbſt angezettelt hatten. — 
Hatte ſich Thiers nicht durch einen ähnlichen Kniff, und Dank der Verhaf⸗ 
tung der Herzogin von Berry, während mehrerer Monate in ſeinem Mini⸗ 
ſterium gehalten? Die Wirkung, welche dieſer Staatsſtreich hervorgebracht 
hatte, war verwiſcht — man bedurfte eines neuen Stückleins. Das war 
es, weshalb der Prinz Louis Bonaparte verführt wurde, eine Landung an 
der Küſte des Kanals zu verſuchen; eine ausreichende Unterſtützung wurde 
ihm verſprochen, dann, als Alles vorbereitet, als alle Maßregeln getroffen, 
hatte Herr Thiers, einen Pack Depeſchen unter dem Arm, fi) in den Tuile⸗ 
rieen gezeigt und ausgerufen: „Ich habe wieder den Staat gerettet! 
Ein Bonapartiſtiſches Komplot habe ich entdeckt! was würden Sie nun 
machen, wenn ich nicht da wäre! Gott im Himmel, was fingen Sie an!“ 
— Und zugleich ſeien denn die Befehle ertheilt, der Prinz verhaftet wor⸗ 
den und Thiers ein großer Miniſter geblieben! 
Das iſt die Geſchichte, welche die Bonapartiſten von Salon zu Sa⸗ 


lon kolportiren, indem ſie die folgenden Gloſſen hinzufügen: und jetzt ſind 


es dieſer Thiers und ſeine Frennde, auf welche der Prinz ſich ſtützt, die er 
uns vorzieht! O, könnte er die Aktenſtücke über die Boulogner und Straß⸗ 
burger Geſchichte durchblättern! Wie viel Beweiſe der Verrätherei dieſes 
Thiers würde er darin finder! Aber die Akten müſſen im Miniſterium des 
Innern ſein, und Thiers hat Sorge getragen, einen von ſeinen Freunden, 
der ebenfalls ein Intereſſe hat, daß dieſe Akten verſchwinden, in dieſes Mi⸗ 
niſterium zu bringen! Wenn der Prinz ſich nicht bald darum kümmert, fo 
wird es zu ſpät ſein! 7 f 5 1 
Dergleichen Reden werden im Elifee Bourbon ſelbſt geführt, in den 
Vorzimmern, in den Bureaux und in den Salons. Der Prinz hörte da⸗ 
von und fand ſich überraſcht. Er hatte nie recht hinter die Mitwirkung 
des Herrn Thiers zu ſeiner Boulogner Angelegenheit kommen können. Er 
entſchloß ſich, Herrn von Malleville, dem Miniſter des Innern, Mitthei⸗ 
lung jener Papiere abzuverlangen. Dieſer antwortete weder Ja noch Nein 
und ſandte die Papiere nicht. So verliefen einige Tage, und der Prinz 
ſchrieb nun zornig dem Miniſter einen Brief, den man keineswegs als Mu⸗ 
ſter des Epiſtolar⸗Styls ausgeben kann. Napoleon hat zuweilen eben ſo 
ungehobelte Sendſchreiben ausgehen laſſen, aber Napoleon hatte ſich bei 


Marengo und Anſterlitz geſchlagen. Herr v. Malleville bekam einen 
anfall, der ſein Leben in Gefahr brachte, und reichte mit een Aeg 
ſen ſeine Entlaſſung ein. Der Prinz erging ſich in Entſchuldigungen. Einige 
der Miniſter verziehen ihm, aber zwei (Malleville und Birip) find uu 
bittlich und ziehen ſich zurück. Aber die Aktenſtücke? — 
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Getreide⸗ Bericht. 
Berlin, 16. Januar. 
Am heutigen Markt waren die 
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Berliner Börse vom 16. Januar. 


Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
N 88 6 Ubr. 2 Ahr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 16 334,97“, 335,54“ 336,54 
auf 0° reduzirt. 
— 0 
Thermometer nach Reaumur, 2 0 | 5 2° 1 
Beilage. 


Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitat 
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Aequators und Schnee Sibiriens“; die 
man könnte ein Haar auf die Erde fallen hören! Nun 
der Redner ſchließt an 5 d t 
Beiträgen, von dem Einzelnen womöglich nicht unter gr. und wir 
ſelbſt 2 Thlr. in das lere Gefäß; von N. 1 Thlr. — da erhebt ſich der 
Schulze R., geht als einer der angefehenften Polen zuerſt an den Redner⸗ 
tiſch, beſteigt die Tribüne, und ein Jeder glaubt ſchon den Thlr. zu ſehen, 
der in die Kaſſe fallen wird, doch ſiehe da, der R. zaudert, erhebt die 
rechte Hand, worin die Mütze und ruft im polniſch accentuirten Deutsch 
„Es lebe Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm IV. Hurrah! Hurrah! Hurrah! 
Alles ſchreit mit, An den beiden Rednern. Getümmel! der Saal wird 
leer, man zählt die Kaſſe: „Beſtand 3 Thlr. 28 Sgr.“ (N. P. Z.) 
11. Januar. Hier umlaufeuden Gerüchten zufolge ſoll 
Cabinet ſich in Brighton 


Hannover 8 
das Beſterreichiſhe 0 befinden, und Metteruich 
eine vollſtändige Kanzlei eingerichtet haben. (K. Z.) 

: "ss Kit linken. 


Schon gleich nach Verkündigung der Konſtituante 


i von dem geringen Eindrucke, den dieſelbe auf das Volk 
nende dezent fiel iren und Glockenläuten; nicht 


t. Vergebens das offizielle Kanoniren 

armen ein Paar Papierlampen ließen ſich damit herauslocken. Als es am 
zweiten Abende eben ſo kläglich mit der Illumination, ausſah, legten, ſich 
dann die Klubs ins Mittel und erſuchten das Munizipium, doch einige 
Anſtalten zu treffen, damit dem Volke klar werde, daß es ſich zu freuen 
habe. So erſchien denn bon Senator und Konſervatoren die Anzeige, daß 
zwei Muſikbanden zwei Abende hindurch öffentlich ſpielen würden, und daß 
der Senat den Einwohnern, beſonders des Korſo, anheim gebe, jetzt auch 
ein wenig Patriotismus kund zu geben. Allein vergebens auch dieſes! 
Außer den Klubs und Cafes, (unter welchen das Cafe uuoyo, früher ra⸗ 
dikal genug und das Oberhaus zum Unterhauſe des Cale delle helle arti, 
ſogar durch Drohungen zu ſeiner Pflicht angehalten werden mußte,) außer 
den Quartieren der Civica und den Paläſten einzelner Fürſten, ſah man 
gar wenige helle Fenſter. Da that denn geſtern der Senat ein Uebriges 
und ließ an allen Straßenecken des Korſo Pfähle mit Pechpfannen auf⸗ 
ellen, um doch einige ſcheinbare Allegria zu Stande zu bringen, allein der 
Hie war jetzt ungehalten geworden und rauhes Regenwetter löſchte den 
geringen Funken pakribtiſcher Gluth im Entſtehen aus. Das Feſt ward 
auf heute Abend berlegt; aber heute, wo wir drei Grad Kalte im Schat⸗ 
ten haben und die ſcharfe Tramontane durch die Straßen pfeift, da ge⸗ 
hörte größerer politiſcher Enthuſiasmus dazu, um den Römer hinauszu⸗ 
locken. Uebrigens war man geſtern, Abend ſehr beſorgt wegen möglicher 
Unruhen; ſtarke Patrouillen von Lienientruppen zogen umher. Ob man 
ſelbſt der Civica nicht mehr traut? Wenigſtens ſoll hie und da der Ruf 
erſchollen ſein: „Nieder mit dem Kommando der Nationalgarde!“ — denn 
dem ehrenhafteren Theile der Bürger iſt es doch wohl etwas zu ſtark, ſich 
von Canino's Sekretär Maft, Gallieno's Nachfolger, kommandiren laſſen zu 
müſſen, — und ſelbſt das längſt vergeſſene und verſchollene Viva Pio nono! 
will man nicht ſelten gehört haben, untermiſcht ſogar mit einem Viva 
San Pio IX.! Es würde darnach wirklich ſcheinen, als finge ein Theil 
der Bevölkerung an, die Augen zu öffnen über das Treiben ſeiner jetzigen 
Regierung. Judeß heißt es, ein neuer Proteſt des Papſtes gegen die Kon⸗ 
ſtituante ſei bereits hier angekommen. Andere ſprechen von dem Einlaufen 
eines vollſtändigen Ultimakums. Geſehen hat natürlich Niemand ſolche 
Aktenſtücke, die gewiß ſorgfältiger noch gehütet werden, als ſelbſt die frü⸗ 
heren Proteſte. Miniſter aber und Regierung treten ganz als Nachfolger 
des Papſtes auf. Einer Feierlichkeit am Sylveſtertage in der Kirche del 
Gesu pflegt der letztere beizuwohnen; ſtatt feiner erſchienen die Mitglieder 
der Junta und die Miniſter. f 275 (D. Ref.) 
Nom, 3. Januar. Die Antwort des Papſtes auf die Glückwünſche, 
welche das diplomatiſche Korps ihm am Weihnachtstage durch ihr Organ, 
den ſpaniſchen Geſandten, Martinez de la Roſa, darbrachte, lautete fol⸗ 
16 „Die neuen Bezeugungen der Zugeneigtheit zu Unſerer Per⸗ 
pn und des Intereſſes, welches das diplomatiſche Korps an Uns nimmt, 
erregen in Unſerem Herzen neue Gefühle der Dankbarkeit und Zufrieden⸗ 
heit. Unwürdiger Stellvertreter des Gottmenſchen, deſſen Geburt wir heute 
feiern, iſt Uns alle die Kraft, welche Wir in dieſen Tagen der Betrübniß 
entwickelt, von ihm gekommen, von ihm iſt Uns auch die Gnade geworden, 
Unſere Unterthanen und Söhne zu lieben in dem Orte, wo Wir Uns zeit- 
weilig befinden, mit derſelben Liebe, mit welcher Wir ſie umfaßten, als 
Wir in Unſerer Stadt Rom verweilten. Die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Unſerer Sache wird es zuverläſſig bewirken, daß Gott den Regierungen, 
welche Sie vertreten, heilſame e en einflößt, damit dieſe Sache den 


der 
Saal iſt ſo groß, 
iſt der Zeitpunkt gekommen, 


Nom, 2. Januar. 
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Sieg erringe „ der u gleicher Zeit der Sieg der Ordnung und der katho⸗ 
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hat an der Freiheit und 
a. Die Kardinäle Lambruchschini und 
bewaffnete Intervention zu gebrauchen, 
m ruhigen Geſchehenlaſſen der neuen Regie⸗ 


Erſtere bereiten eine dritte Proteſtation des 
Papſtes vor. 


—— eeseeemg 


Brief an die Bergleute. 


Berlin, 16. Januar. Es geht ein edler Gruß durch Deutſche 
Lande, den biet ich Euch mit herzlichem „Glück auf!!“ 

Die Sonne hat ſeit einem Jahre ſo ſeltſame Dinge beſchienen, daß 
Ihr unerſchrockenen Männer der Tiefe faſt glauben möget, der Kompaß 
ſei aus dem wahren Norden gewichen! 0 

Wer iſt der oberſte Bergherr? frag ich Euch. Antwort: „der Kö⸗ 
nig!“ Niemals habt Ihr anders von Euren Vätern gehört. 

Bedenkt es wohl, unter dem preußiſchen Scepter iſt der Bergbau 

blühend geworden, und neue, zeitgemäße Reformen in der Geſetzgebung 
ſind durch Männer aus Eurer Mitte berathen worden. 
Preußen hat die Knappſchafts - Kaffen zur Unterſtützung der Arbeiter 
mit Weib und Kind ſo heilbringend ins Leben gerufen, daß Belgien, Frank⸗ 
reich und England gern ein Beiſpiel daran nehmen, allein noch zurückſtehen. 
Die Miniſter von Heinitz und Graf Rhedern ſind Namen, deren Klang 
noch Jahrhunderte überdauert. Ihr werdet nicht undankbar fein, und in 
der Geſchichte habe ich nie geleſen, daß die Knappen je von ihrem Eide 
gewichen wären! 

Habt Ihr nicht gehört, wie Guſtav Waſa, der große Schwede 
den Bergleuten die Erhaltung ſeines bes und das Vaterland die 
Rettung vom Joch der Dänen verdankte 

Und wenn Ihr nach Freiburg im Sachſenlande wandert, dann ſeht 
Ihr ein Denkmal für jene tapferen Männer, welche ſiegreich gegen die Feinde 
ſtanden, und dem Kurfürſten die alte Bergſtadt erhielten; unter ihnen ſteht 
in Stein ausgehauen ein Bergmann mit feiner Lampe! 

Es iſt wahr, in dieſem Augenblicke ſtockt Eure ergiebige Erwerbs⸗ 
quelle, allein ich frage Euch: wenn Ihr mit einer zahlreichen Familie dem 
Drucke einer uahrungsloſen Zeit erliegt, iſt es der König als oberſter 
Bergherr, der ſein Herz und Ohr den Klagen verſchließt? Nein! müßt 
Ihr antworten, es ſind jene unruhigen Lügengeiſter, welche das Land be⸗ 
thören und den Erwerb verderben. 

Den Knappen ehre ich, der unerſpäht vom Blick und Ohr der Men⸗ 
ſchen, in dunkeler Tiefe, unter tauſend Gefahren ſein Brod für Weib und 
Kind erringt, und den halte ich für ſeinen Unterdrücker, der Handel und 
Wandel und den Abſatz ſtört. 

Laßt Fäuſtel und Eiſen ruhen, ſteigt empor aus dem Schacht, und 
beleuchtet jene falſchen Propheten; wer Geſetz und Ordnung ſtört und den 
König mißachtet, der weigert auch dem Bergmann fein Brod! 

Wenn Ihr vor Ort ſeid, ſo wählt Ihr das edle Metall, und ver⸗ 
achtet das taube Geſtein; iſt der Schatz im Kübel, ſo ruft Ihr ein fröh⸗ 
liches Glück auf! 

Wohlan, es giebt einen edleren Schatz zu heben, Männer aus Eurer 
Mitte, die im Rathe des Königs ſitzen ſollen, um über das Wohl oder 
Wehe des Vaterlandes zu beſchließen. 

Die Anbrüche ſind nicht ſo reich, wie Manche glauben wollen; viel 
Wesch. läuft unter, und viele Schwänze entfernen ſich durch Sieb und 

äſche. 
Im Treibofen der öffentlichen Meinung gilt es, das Blei von dem 
915 Metalle zu ſondern, und nur ein kundiges Auge erſpäht den Silber⸗ 


nkönig, 


ick. 

Achtet nicht auf das maulfertige Geſchwätz, nehmt den Probirſtein 
der treuen Geſinnung und tadelloſen Lebens zur Hand, um den rechten 
Mann zu finden, welcher die braven Knappen mit Ehren und weiſer Be⸗ 
ſonnenheit vertreten kann. 

Die Erze wachſen nur langſam in der Erde, und die wahren Volks⸗ 
freunde ſind älter als der Monat März. — Wählt Leute vom Leder oder 
Gewerke, mit denen Ihr einen Scheffel Salz gegeſſen habt, die da aus 
eigener Erfahrung wiſſen, wie dem Bergmann zu Muthe iſt; die Einſicht 
haben, um dem Betriebe aufzuhelfen. Dann werdet Ihr künftig noch 
manche fröhliche Schicht verfahren, und in dieſer Hoffnung empfanget 
mein ehrlich gemeintes „Glück auf.!“ Friedrich Harkort. 


Die feile Preſſe! 


Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen. 
Schiller. 
Stettin. Zu den Errungenſchaften des März zählt man mit Recht — in 
dem Sinne, in welchem man glaubt, daß man etwas errungen habe und ſich vor 
dem Gedanken bewahrt, daß der König aus freier Macht ohne allen Spektakel 
Etwas gegeben hätte — mit ſolchem Rechte zählt man zu den Errungenſchaften 
des März die Preßfreiheit. Aber ſo wie ſie ohne Preßgeſetz aus der Piſtole ge⸗ 
ſchoſſen worden iſt, iſt ſie vom Argen, etwas ſehr Böſes. Wir Deutſche haben als 
ſolche durch Gutenberg, den deutſchen Erfinder der Buchdruckerkunſt (der Preſſe) ge⸗ 
wiß die doppelte Verßflichtung, ſie nicht zu mißbrauchen, und von allen unſern Ju⸗ 
riſten, Literaten und Profeſſoren, von allen Kathedern, Kanzeln und Schulen müßte 
laut in die Welt hineingerufen werden: „das herrliche Geſchenk der Gottheit, 
„die Preſſe“, mißbraucht fie nicht.“ „Keine freche Preſſe, keine feile, keine ge⸗ 
meine Preſſe“, rufen wir! Schwaben, die Heimath der größten deutſchen Familien 
und Männer, hat nicht uns, ſondern der Welt einen Dichterkönig gegeben, der in 
dem obigen Gedichte ſagt, welch eine ſtarke Gewalt ein Lied hat, aber das Lied, 
die Rede, das Wort, verbunden mit der freien Preſſe, werden durch die Solda⸗ 
ten, „die 25 Buchſtaben“ des Alphabets, eine ſtarke unbeſiegbare Armee. Dies 
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wußten wir Alle, deshalb ertönte vön allen Selten felt Jahrzehnden beſonders 
der Ruf nach „Preßfreiheit“, Kaum erlangt, benutzen die Wühler fie nicht! zur 
Veredlung des menſchlichen Geiſtes, ſondern um ihn in die Irre zu führen, damit 
ihr Ehrgeiz befriedigt werde. Jener Rathsherr z. B. benutzt die Preſſe, um die 
ſchmählichſten Inſinuationen unſerm Könige unterzuſchieben, damit man ihn, den 
Tadler, zum Verbeſſern? nach Berlin ſende; — und fein Kollege, der rathsherr⸗ 
liche Kaufmann, benutzt die Preſſe, um durch amtswidrige Ausplauderung in einer 
demokratiſchen Zeitung, die er durch Aktien gegründet hat, ſich den Namen eines 
„Liberalen“ zu erwerben. Solche Preſſe nennen wir die „feile“ Preſſe. Einem 
aufmerkſamen Leſer unſerer Anklagekammer wird es nicht entgangen ſein, daß wir 
in früheren Artikeln die Schädlichkeit des gemißbrauchten eee 
nachwieſen, ebenſo in No. 277 v. J. und No. 4 d. J. d. Ztg. die Folgen der 
feilen Preſſe aufgedeckt haben. Wir mußten ſämmtliche Schulen anklagen, wo 
nicht Gotteswort vorherrſchend iſt, und die Lehrer zu Apoſtel der Demokratie ſich 
hergeben. In der Schule den Grund gelegt, kann es nicht fehlen, daß wir unter 
den Beamten des Staats die größten Wühler haben, welche, wie der Wächter 
a. d. O. ſehr richtig bemerkt, durch Beſtechungen aller Art Menſchen finden, die 
zu Hunden! hinabſinken. Wir finden dieſe Hunde durch ihr Geheul am ſcheu⸗ 
lichſten in der — Preſſe! 


Koſſuth HM, in Pommern und der pommerſche Lamartine! 


Stettin. Der Dichter Lamartine benutzte mit Ledru⸗Rollin u. A. die 
feile Preſſe Frankreichs, um durch kommuniſtiſche Vorſpiegelungen die Tauſende 
von Pariſer Arbeitern zu gewinnen, Louis Philipp zu verjagen, und ungeſtraft 
aus dem Geldbeutel der Republik ihre Schulden zu bezahlen, wofür ſie auch 
beiläufig ein Miniſteramt in Frankreich bekleideten. Die dummen Franzoſen 
wollten aber nicht länger dieſe Volksführer mit ihren beglückenden Nationalwerk⸗ 
ſtätten dulden, und ſtehen deshalb tief unter den klugen Ungarn, die mit dem 
Zeitungsſchreiber Koſſuth ſiegen oder, wie wir aus einer Hiobspoſt nach der an⸗ 
dern von dort her hören, ſterben müſſen. Sie mögen ſich tröſten! Ihr kosmo⸗ 
politiſches Herz erhebe ſich: es ſei ihnen kund zu wiſſen, in Pommern erſteht ein 
Koſſuth I, 

no ausgezeuchnete By, in der hieſigen demokratiſchen Zeitung fagt; „Un⸗ 
arns Sache iſt Sache der europäiſchen Kultur.“ Freilich iſt die jetzige demo⸗ 
ratiſche europäiſche Kultur im verfloſſenen Jahre in faſt jedem bedeutenden Orte 
ausgeſäet, mit Menſchenblut wie in unſerer Stadt begoſſen, und im Herbſte, wie 
wir es ſchon einmal ſagten, mußte die Frucht weggeworfen werden; damit ſind 
aber die Wühler nicht geſchreckt und haben ſich bekehrt. Nein! ein „Bund der 
Gerechtigkeit“ leitet die Demokratie und in unſerer Stadt ſind 3 Vorſitzende. 
Die veröffentlichten Namen find fingirt!(?) n t ee 
Daß dem Engländer, dem Könige der Handelsfreiheit (Cobden), ein Literat 
als kluger Vaſall an der hieſigen Börfe zur Seite ſteht, iſt den nach einer ſtren⸗ 
gen Gewerbe⸗Ordnung lechzenden Handwerkern ſchon längſt bekannt, aber daß 
ein Literat ſich als Geſandter der Europäiſchen Demokratie, d. h. Weltrepublik, 
ins Pommerland begeben hat, um ſich wie ein König zu benehmen, ift den gut⸗ 
müthigen Pommern erſt jetzt klar geworden. Ber 

Dieſen Literaten ernennen wir (ſchlichte reaktionaire Bürger, ehemalige Quin⸗ 
taner, plumpe und gemeine Lügner des Wächters an der Oſtſee, aber für Ehren⸗ 
hafte und Unbeſcholtene gewiß „offene freie ehrliche Richter“ in der heilgen 
Vehme) nach reiflicher Berathung im vollſtändigen Kollegium, damit er nicht durch 
irgend ein Stichwort, als „Fort“, „Raus“ ꝛc., wie Omar ohnmächtig werde 
oder er ſich für beleidigt halten könnte, wenn eine Zeitung zuſieht, ob wirklich 
noch Blut in ſeinen Adern iſt (B. d. O.), und überdies auch in Erwägung, daß 
dieſer Zeitungsſchreiber, als die Demokratie im verfloſſenen Frühjahr hier einzog, 
unter Vorſchiebung eines Malergehülfen die erſte Volksverſammlung vor dem 
Thore ausſchrieb (Grünhagen vereitelte durch fein Auftreten den ganzen Plan, da 
Stadtrath St..... verlangt wurde, W. a. d. O.); in Erwägung, daß er 
durch Verbreitung eines ihm direkt überſandten Freiligrath'ſchen Gedichts die hie⸗ 
ſige Welt beglückte. Ferner, daß er nach dem 12. November erklärte, er werde 
den Staatsſtreich der Oktroyirung mit allen geſetzlichen Mitteln in feinem Reiche 

Wohlthätigkeit. 
gefundenen Feuer auf der Laſtadie haben eilf Familien Wagenremiſe; 
ihr Hab und Gut verloren. x 
Geld, Kleidungsſtücke, Bettzeug und Hausgeräth er⸗ 
bitte ich von meinen geliebten Mitbürgern, um damit 
die dringendſte Noth zu lindern. 
„In der Stadt werden ; 

Herr Schmiedemeiſter Dreyer, Roßmarkt 720, 

„ Ferdinand Eiſermann, gr. Oderſtr. 72, 

auf der Laſtadie der Unterzeichnete 1 
Gaben der Liebe entgegen nehmen und ſ. Z. darüber 
Bericht erſtatten. 

Stettin, den 16ten Januar 1849. 
Auguſt Moritz, Pladrin No. 110. 


here daſelbſt parterre. 


u re 


Suhbhaftationem 


Nothwendiger Verkauf. 
Erſter Senat des Oberlandesgerichts zu Cöslin 
j den 16. Auguſt 1848. j 
Das Rittergut Buckowin im Lauenburg'ſchen Kreiſe, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 19,835 Thlr. 16 gr. S pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerm dritten Büreau einzuſehenden Taxe, foll 
am 17. April 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


1 Treppe hoch. 


vermiethen. 
Verkäufe beweglicher Sachen. 


Delikates Schweine⸗Schmalz, 
a Pfd. 6 ſgr., bei 5 und 10 Pfd. billiger, f. Raf⸗ 
finade in Broden, a 5, 5% und 5% ſgr., ſowie 
ſämmtliche Material-Wagren zu den allerbilligſten 
Preiſen bei A. Lincke, gr. Laſtadie No. 184. 


a e Zur ap ann. 1 A ni end ehe ee anne 


Dermietbungen 


Frauenſtraße No. 906 b. üſt die zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, zu vermiethen. 
Das Nähere Frauenſtraße 879. 


Agril zu vermiethen. 


17715 

Die gte Etage meines Hauſes, 4 Zimmer nebſt 
ſämmtlichem Zubehör, iſt zu vermiethen. 

L T. C. Lüderitz, Mittwochſtraße No. 1058. 


Pelzerſtraße No. 803 iſt die zweite Etage zum Aften 
April zu vermiethen. 


Zu vermiethen im Hauſe Breiteſtraße No. 353: 
Bei dem in der Nacht vom Aten zum läten c. ftatt | ſogleich: Stallung zu 1, 2, 4 bis 6 Pferden nebſt 


zum iſten April 1849: 1 Quartier von 2 Stuben, 
Entree, Küche ꝛc., eine Treppe hoch, nach vorn 
heraus, nabſt Remiſe und zwei aufeinanderfolgende 
Böden (bis dahin von dem Herrn Moritz Pincſon 
zum Handel mit rohen Produkten benutzt). 


Schuhſtraße No. 860, ift ein Laden mit completter 
Einrichtung nebſt Comptoir, einer Stube und trocke⸗ 
nem Keller ſofort billig zu vermiethen. 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von fieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben iſt nebſt Zubehör zum 
tften April d. J. zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No, 560 iſt ein Laden nebſt 
Wohnung und den erforderlichen Räumen, worin bis 
jetzt ein Materialwaaren-Geſchäft betrieben wird, zum 
iften Februar d. J. zu vermiethen. 


Mönchenſtraße 610 iſt die Parterrewohnung, beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben nebſt Zubehör, zum Aften April zu 
Das Quartier kann auch ſeiner Lage we⸗ 
gen als Geſchäfts-Lokal benutzt werden. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt. die Ste Etage, 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum Iſten 


Große Wollweberſtraße No. 583 iſt (durch Ver⸗ 
feßung) die Ate Etage, von 4 Stuben, Alkoven, Kam⸗ 
mern, heller Küche, Waſchkeller und anderem Zubehör, 
zum Aften April d. J. zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Für ein auswärtiges Conditorei-Geſchäft wird eine 
Laden⸗Demoiſelle geſucht. Näheres Schulzenſtr. 337. 
7 D / / Teer 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Eine kleine goldene Uhrkette nebſt Pettſchaft und 
Schlüſſel, in Papier gewickelt, iſt verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder erhält bei Abgabe am Speicher 
No. 63 eine angemeſſene Belohnung. 


bekämpfen, event. vernichten; in Erwägung, daß der ehemalige Aterat Koſſut 
annoch Führer der Magyaren in Ungarn, ebenfo die Maske der Heer elle 
band und durch feine Zeitung hindurch ſich die Königswürde ſchier errungen, nun 
aber im Begriff iſt, Reißaus zu machen. Ferner, daß wie im Reiche der Vögel 
neben dem königlichen Adler ein Zaunkönig vorhanden iſt, auch in einem könig⸗ 
lichen wohlbekannten Staate ein „Geſellenkönig“ vorhanden iſt (W. a. O.), der 
ſich durch die Uſurpation eines Zeitungsſchreibers für gefährdet hielt (d. 3.) In 
Erwägung aues deſſen, insbeſondere, um einen zweiten Streit mit dem „Geſellen⸗ 
könig“ nicht zum allgemeinen Skandal zu erleben, ernennen wir dieſen Literaten 
in unſerer Vaterſtadt zum Koſſuth 11. von Pommern, und hoffen, daß ſämmtliche 
Reaktionaire ſich an dem Jahrestage der erſten Volksverſammlung Stettins zur 
Huldigung dieſes aus freier Urwahl hervorgegangenen Fürſten nicht auf dem 
kleinen Exereierplaße, ſondern einige Hundert Schritt weiter bei dem erſten Kreuz⸗ 
wege, in der Richtung von Warſow, bei einem ſehr bekannten und früher vor 
Abſchaffung der Todesſtrafe auch ſehr gefürchteten Hügel ſich gütigſt einfinden. — 
Im Oſten wie im Norden iſt ein Koffuth, und im Weſten ein Laämartine. Auth 
in Pommern iſt ſo ein Lamartine (der durch Worte Frankreich mehrere Monate 
hindurch regierte). Der 18. März v. J. hat auch hier einen Lamartine erzeugt, 
der durch feine Grazie und die Lieblichkeit feiner Rede Alles bezaubert. Kennt 
ihr nicht den Mitregenten Koſſuths 11. auf der Oſtſee? Wer könnte anders der 
pommerſche Lamartine fein, als der Literat, der fo züchtig und verſchämten Blickes 
einhergeht, wie es einer jüngern Aebthiſſen geziemt. 
ö Ein Bürger für Viele. 

Anklagekammer der freien Preſſe. 

—— — — En EEEREEEESEEERETEGE 

Zur Unterſtützung der Familien der eingetretenen Landwehrmänner und 
Kriegsreſerviſten find ferner eingegangen: 

Bei dem Oberlehrer Jungklaaß: Fräulein Krohn 2 Thlr. Mad. 
Michaelis 1 Thlr. ; 

Bei dem Major Lentz: Hauptmann Schneider 1 Thlr. Unteroffizier 
Grützmann 20 ſgr. 6 pf. Pionier-Abtheilung 1ſte Compagnie 2 Thlr. 28 ſgr., 
2te Compagnie 24 for. 6 pf. 

Bei dem Referendarius Maſche; Regierungs⸗Rath Ratt pro Januar 
2 Thlr. Durch eine Sammlung im conſtitutionellen Verein am 28. Dezember 
51 Thlr. 16 fgr. 9 pf. a 

Bei dem Landſchaftsrath v. Ramin: Gutsbeſitzer Geppert zu Ehren⸗ 
thal 5 Thlr. Frau Kammerherrin v. Schuckmann auf Battingsthal 60 Thlr. 
Amtmann Rick auf Streithoff 8 Thlr. 4 ſgr. 6 pf. Gutsbef. v. Ramin auf 
Ramin 10 Thlr. Adminiſtrator v. Meuſel zu Nadrenſe 5 Thlr. Gemeine 
Wolfshorſt 3 Thlr. Amtmann Kickbuſch zu Hohenſelchow 10 Thlr. Gemeine 
Daber 23 ſgr. 9 pf. General v. Igenichen in Berlin 20 Thlr. Gemeine Stol⸗ 
zenhagen 34 Thlr. 25 for. Gemeine Neuendorf 7 Thlr. 15 fgr. 6 pf. Gemeine 
Caſekow 3 Thlr. Gemeine Hagen 3 Thlr. 20 ſgr. 6 pf. Gemeine Retzin 
5 Thlr. 10 fgr. Gemeine Falkenwalde 20 ſgr. 6 pf. Gemeine Kreckow 2 Thlr. 
11 fgr. Gemeine Langenſtücken 16 fgr. Gemeine Wollin 1 Thlr. Gemeine 
Wilhelmsfelde 1 Thlr. 27 ſgr. Gemeine Bergland 2 Thlr. Gemeine Damuſter 
16 ſgr. Gemeine Stolzenburg 3 Thlr. 15 ſgr. Amtmann Schulz zu Stolzen⸗ 
burg 10 Thlr. Gemeine Friedensburg 10 gr. Gemeine Naſſenheide 3 fgr. 
Gemeine Damitzow und Keeſow 1 Thlr. 20 fgr. Gemeine Mandelkow 5 Thlr. 
Stadt Alt-Damm 21 Thlr. 2 ſgr. Gemeine Duchow 1 Thlr. 9 ſgr. Gemeine 
Colbitzow 5 Thlr. 15 for. Gemeine Hohenzaden 3 Thlr. 15 fgr. Gemeine 
Retzin 1 Thlr. Gemeine Langenberg 15 fgr. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich Carl 25 Thlr. Gemeine Krakow 3 Thlr. 20 far. Marienſtift hierſelbſt 
25 Thlr. Dber-Amtmann Meyer auf Staffelde 10 Thlr. Gemeine Schüne 
3 Thlr. 20 ſgr. Gemeine Hohenreinckendorff 4 Thlr. 15 ſgr. Rittmeiſter von 
Eickſtadt auf Tantow 1 Thlr. 18 ſgr. Gutsbeſitzer Niemann auf Curow 10 Thlr. 
Face 3 1 3 ls 11 9 ö 

ei dem Kaufmann A. Silling: Rechnungs⸗Rath Fiſcher pro No⸗ 
vember bis Februar 2 Thlr. — Zuſammen 389 Thlr. 5 ſgr. 5 0 Eh 9 
Stettin, den 13ten Januar 1849. Das Comité. ; 


„Am Dienſtag Abend, von 7 bis 
8 Uhr, iſt in einem Haufe am 
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geſtoh 


Eingeſandt. Und Dir genügt der fille Dank, 
der aus der Bruſt ſich mächtig zwängt? Du ſchweigſt, 
nn erfülleſt nicht den Drang des Herzens, der zu Dir ſich 

as Nä⸗ 
fh, das dunkle Räthſel bricht? Wann endeſt Du den 
ſchönen Traum, wann wird es endlich Licht? Den 
Lieblingsnamen wollt ich wiſſen, ich eilte hin zum ſtil⸗ 
len Bach, doch Welt und Veilchen mußt ich miſſen, 
kein Zephyr haucht den Namen nach. f 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich mich mit der 
Anfertigung von Bau⸗Zeichnungen und Koſten⸗Anſchlä⸗ 
gen, ſowie auch mit der Leitung und Ausführung aller 
Arten von Gehäuden und anderen baulichen Gegen⸗ 
ſtänden beſchäftige, und erſuche ein geehrtes Publikum, 
mich mit Aufträgen obiger Art geneigteft beehren zu 
wollen. Grube, Privat⸗Baumeiſter, 

Fuhrſtraße 644. 


Näheres hierüber 


Zur Bequemlichkeit für alle Diefenigen, welche die 
Herren Gebrüder Born in Erfurt mit Aufträgen 
auf ſelbſt erzeugte Sämereien ꝛc. beehren wollen, ha⸗ 
ben dieſelben Unterzeichneten beauftragt, die Beſtellun⸗ 
gen und Gelder anzunehmen. Porto dafür trifft dem⸗ 
nach die reſp. Abnehmer nicht, ſondern nur dasjenige 
für die Zuſendungen, was auch niedrig ſein wird, weil 
ſtets mehrere Sendungen zuſammen expedirt werden. 

Gewiß wird dieſe Erleichterung Anerkennung finden 
und zu reichhaltigen Aufträgen veranlaſſen. 5 

Die Zufriedenheit ihrer geehrten Abnehmer zu er⸗ 
werben, iſt das Ziel, wonach die Producenten ſtreben. 

f J. Wahl in Stettin. 


Ein junges Mädchen, geübt im Friſiren, empfiehlt 
ſich den geehrten Damen zum monatlichen Abonnement 
von 15 Sgr. Das Nähere iſt zu erfahren am neuen 
Markt 949, beim Bäckermeiſter Fiſcher. 1 Tiefe 


Geldver kehr. 
Zwei ſichere Obligation, A 2000 Thlr., ſollen ſofort 
cedirt werden. Näheres beim Juſtizrath Krauſe, Ritterſtr. 


drängt? Wann iſt die Zeit und wo der Raum, wo 


